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Liebe Bürgerinnen, liebe Bürger,
das Saarland, historisch von der Montanindustrie geprägt, steht mitten im Strukturwan-
del zu neuen Industrien und Arbeitsplätzen. Kohle und Stahl, früher Garanten des indus-
triellen Wohlstandes, haben heute nicht mehr dieselbe Bedeutung für Wachstum und 
Beschäftigung.
Zur Bewältigung des Strukturwandels unterstützt die Europäische Union zahlreiche saar-
ländische Projekte mit Beihilfen aus dem Regionalfonds. Neben der Strukturförderung 
gewinnt die Forschungsförderung immer größeres Gewicht. So hat das Saarland durch 
das 6. Forschungsrahmenprogramm Zuschüsse für mehr als 40 Projekte erhalten, die 
an der Universität des Saarlandes, der Hochschule für Technik und Wirtschaft oder den 
zahlreichen saarländischen Forschungsinstituten entwickelt wurden. 
Informationstechnologie, Nanotechnologie, Materialwissenschaften sowie Lebenswis-
senschaften bilden die Schwerpunkte der EU-Förderung und sind zugleich für den Struk-
turwandel des Saarlandes von großer Bedeutung. Besonders erfreulich ist die Tatsache, 
dass das Saarland seine Beteiligung am Forschungsrahmenprogramm verbessern konn-
te. Im Bundesländer-Vergleich ist das Saarland bei der Akquisition Spitze und wirbt auch 
pro Lehrstuhl mit 28.700 Euro die meisten EU-Mittel ein. 
Eine Reihe von herausragenden Forschungsprojekten ist im Saarland entstanden. Die 
Europäische Union ist ein Partner für die Universität, Forschungsinstitute und Unterneh-
men,  die Innovationen, neue Produkte und Technologien in der Region vorantreiben. Die 
internationale Vernetzung ist ein wesentliches Merkmal der saarländischen Forschungs-
landschaft.
In diesem Heft fi nden Sie neben der Vorstellung des 7. Forschungsrahmenprogramms 
auch besonders erfolgreiche und innovative Projekte mit saarländischer Beteiligung. Ich 
danke der Eurice GmbH Saarbrücken sowie den genannten Projektpartnern für zahl-
reiche Anregungen und Informationen.
Die besondere Europa-Kompetenz des Saarlandes wird in der Forschung deutlich. Im 
Europäischen Parlament werde ich weiterhin daran arbeiten, dass Innovationen und neue 
Technologien durch die EU Unterstützung fi nden und im Saarland platziert werden.

Mit freundlichen Grüßen
Jo Leinen
Mitglied des Europäischen Parlaments
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1. Europäische Forschungsförderung im Überblick
Der Wettbewerb zwischen den großen Wirtschaftsräumen Europa, Asien 
und Nordamerika nimmt stetig zu. Die Vereinigten Staaten und Japan pro-
fi tieren wirtschaftlich von ihrer hohen Forschungsintensität, die sie durch 
umfangreiche Investitionen in die Forschung realisieren. In Europa geben 
Unternehmen deutlich weniger Geld für Forschungs- und Entwicklungspro-
jekte aus. Um diesem Trend entgegenzuwirken, wurde 1958 die Gemein-
same Forschungsstelle der Europäischen Gemeinschaft gegründet. 
Seit den 80er Jahren hat die EU jeweils vier Jahre umfassende Rahmenpro-
gramme aufgestellt. Diese Rahmenprogramme für Forschung und techno-
logische Entwicklung sind seitdem das wichtigste Instrument zur Finanzie-
rung europäischer Forschung. Beispielsweise beträgt der Etat des aktuellen 
7. Forschungsrahmenprogramms (FRP), welches erstmals über sieben Jah-
re laufen wird, 53,2 Milliarden Euro.
Die Sozialdemokraten im Europäischen Parlament haben sich dafür ein-
gesetzt, dass umfangreiche Mittel durch die Europäische 
Kommission bereitgestellt werden, um die Abwande-
rung qualifi zierter Forscher zu verhindern und Wis-
senschaftler und Wissenschaft-
lerinnen anzuziehen sowie 
die Forschung und techno-
logische Entwicklung 
zu fördern.
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2. Warum muss die europäische Forschung 
 gefördert werden?
Trotz bestehender Förderungen fehlen den europäischen kleinen und mitt-
leren Unternehmen und Forschungseinrichtungen viel zu häufi g die fi nan-
ziellen Mittel, um in der heutigen globalen Wirtschaft bestehen zu können. 
Der Mangel an fi nanzieller Stärke zeigt sich vor allem in der im Vergleich zu 
den USA und Japan deutlich geringeren Forschungsintensität. 
Gegenwärtig arbeiten in den Vereinigten Staaten circa 400.000 Forscher 
und Forscherinnen. Wenn die Union ihr Ziel erreichen will, das sie sich auf 
dem Europäischen Gipfel in Barcelona 2002 gesteckt hat – nämlich bis 2010 
3% des Bruttoinlandsprodukts in Forschung zu investieren – werden zusätz-
lich 700.000 Forscher erforderlich sein. 
Diesen Missstand will die Europäische Union durch die spezielle Förderung 

von EU-Forschungsprojekten, Finanzierung von ge-
meinsamen Projekten und die effi ziente Verteilung 
der Mittel innerhalb Europas beheben. Darüber 
hinaus sollen Hindernisse der Zusammenarbeit 

zwischen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
lern aus verschiedenen Ländern abgebaut werden. 

Mit dem 7. Rahmenprogramm für Forschung und tech-
nologische Entwicklung, welches für den Zeitraum 2007 

bis 2013 die europäischen Forschungsausgaben be-
stimmen wird, will die EU diese Ziele erreichen, um 

die wettbewerbsfähigste Wirtschaftsregion der 
Welt zu werden.
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3. Das 7. Forschungsrahmenprogramm
3.1. Übersicht
Das 7. Forschungsrahmenprogramm (FRP) für den Zeitraum 2007 bis 2013 
ist das Hauptinstrument der Europäischen Union für die Forschungsfi nan-
zierung. Um den europäischen Wirtschaftsraum in seiner Wettbewerbsfä-
higkeit und Forschungsintensität zu stärken, legt die Fraktion der europä-
ischen Sozialdemokraten (SPE) besonderen Wert auf die Fokussierung auf 
angewandte Forschung und Schlüsseltechnologien, Förderung von Wett-
bewerb und Exzellenz, Qualifi kation und Mobilität der Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler, Evaluierung des Erreichten sowie Entbürokratisierung 
von Strukturen und Verfahren.
Das 7. FRP setzt sich aus vier Themenblöcken und dem Bereich der For-
schungsförderung der Europäischen Atomgemeinschaft (EURATOM) zu-
sammen. In der Grafi k ist dargestellt, wie die Finanzmittel der EU auf die 
verschiedenen Bereiche verteilt sind. Um Ihnen einen umfangreichen Über-
blick zu verschaffen, werden die verschiedenen Förderbereiche in den fol-
genden Kapiteln näher erläutert.

Verteilung der 
Forschungsausgaben (in Mrd. ¤)

Ideen

Menschen

Kapazitäten

Zusammenarbeit

EURATOM
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3.2. Zusammenarbeit in den verschiedenen Bereichen
Der mit circa 32 Milliarden Euro größte Ausgabenbereich fördert internatio-
nale Kooperationsprojekte innerhalb und außerhalb der Europäischen Uni-
on. Das Programm Zusammenarbeit umfasst dabei zehn Themenfelder, die 
bedeutenden Wissenschafts- und Forschungsgebieten entsprechen, und in 
denen der Fortschritt von Technologie und Wissen gefördert wird. In fol-
genden Themenfeldern werden Förderungen vergeben:

· Gesundheit
· Lebensmittel, Landwirtschaft und Biotechnologie
· Informations- und Kommunikationstechnologien
· Nanowissenschaften, Nanotechnologien, Werkstoffe und 
 neue Produktionstechnologien
· Energie
· Umwelt (einschließlich Klimawandel)
· Verkehr (einschließlich Luftfahrt)
· Sozial-, Wirtschafts- und Geisteswissenschaften
· Weltraum
· Sicherheit

Der Bereich Informationsgesellschaft umfasst dabei den größten Anteil, da 
die EU diesen Bereich als Voraussetzung für Innovationen in vielen anderen 
Wissenschaftsbereichen ansieht.

Programm ZUSAMMENARBEIT (in Mrd. ¤)
Gesundheit

Lebensmittel, Landwirtschaft und Biotechnologie

Informations- und Kommunikationstechnologien

Nanowissenschaften, Nanotechnologien, Werkstoffe und neue 
Produktionstechnologien

Energie

Umwelt

Verkehr

Sozial-, Wirtschafts- und 
Geisteswissenschaften

Weltraum

Sicherheit
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Wir Sozialdemokratinnen und Sozialdemokraten haben uns dafür stark ge-
macht, dass sich die Ausgaben im Energiebereich auf die Energieeffi zienz, 
die erneuerbaren Energien und die Forschung zur Abtrennung und Spei-
cherung von CO2 konzentrieren.
Darüber hinaus enthält das Programm die Gemeinsamen Technologieiniti-
ativen. Unter dem Begriff werden groß angelegte Maßnahmen verstanden, 
die von der Industrie angeregt und in manchen Fällen durch eine Mischung 
von öffentlichen und privaten Fördermitteln unterstützt werden. Dazu gehört 
auch die multidisziplinäre und themenübergreifende Forschung.

Gesundheit
Mit dem Gesundheitsforschungsprogramm soll eine 
Verbesserung der Gesundheit der europäischen 
Bürger und Bürgerinnen sowie eine Steigerung der 
Wettbewerbsfähigkeit und Innovationskapazität der 
im Gesundheitssektor tätigen europäischen Unter-
nehmen erzielt werden. Auch globale Gesundheits-
fragen und die europäische Zusammenarbeit mit 
Entwicklungsländern werden berücksichtigt. Die 
transnationale Forschung bildet mit der Entwick-
lung und Validierung neuer Diagnoseinstrumente 
und -technologien, Therapien und Verfahren so-
wie Forschungsarbeiten zu nachhaltigen und wirk-
samen Gesundheitssystemen einen Schwerpunkt 
im Bereich Gesundheit.
Weiterhin umfasst dieser Bereich die Förderung 
von Biotechnologien, generischen Instrumenten 
und Technologien für die menschliche Gesundheit 
und die Optimierung der Gesundheitsfürsorge für 
europäische Bürgerinnen und Bürger.
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Lebensmittel, Landwirtschaft und Biotechnologie
Neue Erkenntnisse auf dem Gebiet der nachhaltigen Bewirtschaftung, der 
Produktion und des Einsatzes biologischer Ressourcen (Mikroorganismen, 
Pfl anzen, Tiere) bilden die Grundlage für neue, nachhaltige, wirtschaftliche 
und wettbewerbsfähige Produkte für die Landwirtschaft, die Fischerei, die 
Lebensmittel-, Gesundheits- und Forstindustrie sowie für verwandte Indus-

triezweige. Ziel ist der Aufbau einer europäischen 
wissensgestützten Bio-Wirtschaft (Knowledge Ba-
sed Bio Economy) durch die Zusammenführung 
von Industrie, Wissenschaft und anderen Interes-
sengruppen. Der Begriff bezieht sich dabei auf alle 
Unternehmen und Wirtschaftssektoren, die biolo-
gische Ressourcen erzeugen, bewirtschaften und 
anderweitig nutzen sowie auf verwandte Dienstleis-
tungen und Unternehmen, wie landwirtschaftliche 
Betriebe, die Lebensmittel-, Fischerei- und Forstin-
dustrie, die Erzeugnisse anbieten bzw. selbst ver-
brauchen. Es werden wichtige Beiträge zur Durch-
führung bestehender und künftiger Strategien und 
Vorschriften auf dem Gebiet der Gesundheit von 
Mensch, Tier und Pfl anzen und des Verbraucher-
schutzes erwartet.

Informations- und Kommunikationstechnologien
Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT) bilden in Europa ei-
nen der wichtigsten Förderbereiche zur Realisierung von Innovation, Krea-
tivität und Wettbewerbsfähigkeit sowohl in der Industrie als auch im Dienst-
leistungssektor. Damit stellen sie ein zentrales Standbein einer modernen 
Volkswirtschaft dar. Die Europäische Union hat daher dieses spezifi sche 
Programm mit dem größten Förderbudget für ein Fachprogramm im ge-
samten 7. FRP ausgestattet. Mit den geförderten Maßnahmen sollen Euro-
pas wissenschaftliche und technologische Grundlagen auf dem Gebiet der 
IKT gestärkt, seine Führungsrolle gewährleistet werden und sichergestellt 
sein, dass sich die Fortschritte der IKT rasch zum Vorteil für Europas Bürge-
rinnen und Bürger, Unternehmen, Industrie, Dienstleistung und Verwaltung 
entwickeln. 
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Nanowissenschaften, Nanotechnologien, Werkstoffe und neue 
Produktionstechnologien
Dieser Bereich wird von den Innovationserforder-
nissen geprägt, die aus dem Übergang der euro-
päischen Industrie von ressourcenbasierten zu 
wissensbasierten Konzepten resultieren. Innova-
tionserfordernisse existieren zum Beispiel in der 
Biotechnologie und Sicherheitstechnik, im Umwelt-
schutz und in der Ressourcen schonenden Ener-
giewirtschaft. Auf diesen Gebieten will die EU ihre 
anerkannte Führungsrolle ausbauen und ihre Stel-
lung in einem hochgradig wettbewerbsorientierten 
globalen Umfeld mit Hilfe praxisnaher Ergebnisse 
aus den geförderten Projekten sichern und stär-
ken. 
Im 7. FRP wurden die Förderinstrumente weiter-
entwickelt und vereinfacht: die integrierten Pro-
jekte und spezifi schen Forschungsprojekte des 6. 
Forschungsrahmenprogramms sind zu Kooperati-
onsvorhaben zusammengefasst, wobei zwischen 
kleinen bis mittleren Verbundprojekten mit bis zu 4 
Millionen Euro Förderung und großen Verbünden 
mit mindestens 4 Millionen Euro Förderung unter-
schieden wird.
An den jährlichen Ausschreibungen können sowohl 
Universitäten und Forschungszentren als auch industrielle Unternehmen 
teilnehmen. In einigen Ausschreibungen wird in speziell für kleine und mitt-
lere Unternehmen (KMU) interessanten Themenfeldern deren Beteiligung 
ausdrücklich gefordert. Zusätzlich werden Aktivitäten unterstützt, welche die 
Lücke zwischen exzellenter Forschungsarbeit und industrieller Verwertung 
schließen sollen.
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Energie
Der Bereich der Energiepolitik ist aus der heutigen Zeit nicht mehr wegzu-
denken. Die globale Erwärmung kann nicht zuletzt durch eine umweltver-
träglichere Energieversorgung eingedämmt werden und macht damit einen 

notwendigen Handlungsbedarf in diesem Bereich 
deutlich. Fossile Energieträger sind einerseits nur 
noch begrenzt auf der Erde vorhanden, andererseits 
wird bei ihrem Verbrauch das klimaschädliche CO2 
freigesetzt. Darüber hinaus ist für die Gesellschaft 
eine hohe Versorgungssicherheit von zentraler 
Bedeutung. Politische Instabilitäten in den Liefer-
regionen und unkalkulierbare Preisschwankungen 
untermauern den Bedarf an der Erforschung neuer 
Energiequellen und der Effi zienzverbesserung be-
stehender Energiequellen.
Ziel der Förderung in diesem Bereich ist die Ent-
wicklung einer stärker nachhaltig ausgerichteten 
Energiewirtschaft mit breitem Energieträgermix, we-
niger Abhängigkeit von Brennstoffeinfuhren sowie 
die Steigerung der Energieeffi zienz, um die wach-
sende Importabhängigkeit und den drohenden Kli-
mawandel abzuwenden. Weiterhin möchte man die 
Wettbewerbsfähigkeit europäischer Energieunter-
nehmen stärken.

Umwelt 
Um den Klimawandel einzudämmen, müssen die Interaktionen zwischen 
der Biosphäre, dem Ökosystem und dem Menschen verstanden werden. 
Der Förderbereich Umwelt möchte die vielen Wissenslücken schließen, um 
den nachhaltigen Umgang mit unserer Umwelt und den natürlichen Res-
sourcen zu unterstützen. Weiterhin ist es das Ziel, neue Technologien, neue 
Werkzeuge und neue Dienstleistungen zu entwickeln, die dem nachhaltigen 
Management der Umwelt dienen.
Die Forschungs- und Entwicklungsaufgaben orientieren sich an der Euro-
päischen Nachhaltigkeitsstrategie. Mit dieser hat die EU ihren Willen zum 
Schutz der Umwelt bei gleichzeitiger Berücksichtigung einer wettbewerbs-
starken Ökonomie und sozialer Belange zum Ausdruck gebracht. 
Grenzübergreifende Umweltprobleme können nur durch internationale 
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Kooperationen gelöst werden. Aus diesem Grund werden auch Drittländer 
mit in die Umweltforschung einbezogen. Die EU trägt mit der Umweltfor-
schung zur Erfüllung wichtiger internationaler Vereinbarungen, Protokolle 
und Initiativen bei. Diese soll während der Laufzeit des Rahmenprogramms 
aufkommende Fragen beantworten, die sich aus der Umsetzung der EU-
Umweltgesetzgebung und -politik ergeben. Dazu zählen auch die UN-Kli-
makonvention und europäische Strategien wie zum Beispiel das 6. Umwelt-
aktionsprogramm.

Verkehr
Die mit dem Bereich Verkehr bezeichneten Sys-
teme umfassen alle Verkehrsträger (Schiff, Auto, 
Bahn, Luftverkehr) und dienen dem Transport von 
Menschen und Gütern auf lokaler, regionaler, natio-
naler oder europäischer Ebene.
Diese Systeme sind essentiell für die Prosperität 
Europas und eng mit wirtschaftlichem Wachstum 
verknüpft. Wege müssen gefunden werden, die 
negativen Folgen und Konsequenzen eines er-
höhten Mobilitätsbedürfnisses auf die Umwelt, den 
Energieverbrauch, die Sicherheit und die Volksge-
sundheit zu mindern. Dazu gehören beispielsweise 
umweltfreundlicher Luft-, Land- und Schiffsverkehr. 
Gefördert wird die Entwicklung von integrierten, 
sicheren, umweltfreundlichen und intelligenten ge-
samteuropäischen Verkehrssystemen unter den Gesichtspunkten der Scho-
nung der Umwelt und der natürlichen Ressourcen sowie der Steigerung der 
Wettbewerbsfähigkeit der europäischen Industrie auf dem Weltmarkt.
In den letzten Jahren hat sich die Verkehrsbranche unter dem Einfl uss der 
Globalisierung zu einer Hochtechnologie-Branche gewandelt. Nur durch 
innovative Techniken und umfassende Forschungstätigkeiten kann die 
Wettbewerbsfähigkeit europäischer Unternehmen im Verkehrswesen wei-
ter gesteigert werden. Mit den Technologieplattformen im Verkehr (ACARE 
für die Luftfahrt, ERRAC für den schienengebundenen Verkehr, ERTRAC für 
den Straßenverkehr, WATERBORNE für den Wasserverkehr, Wasserstoff 
und Brennstoffzellen) konnten Langfristziele und strategische Forschungs-
agenden entwickelt werden, die eine wichtige Wegweisung zur Ausrichtung 
der Forschungsanstrengungen liefern und die auch die Anforderungen der 
Gesetzgeber und der Gesellschaft gleichermaßen abdecken.
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Sozial-, Wirtschafts- und Geisteswissenschaften
Im Zuge der Globalisierung steht Europa vor großen gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Herausforderungen. Dazu gehören Wachstum, Beschäfti-
gung und Wettbewerbsfähigkeit, sozialer Zusammenhalt und Nachhaltig-
keit, Lebensqualität und globale Verfl echtung, insbesondere mit Blick auf 
die Bereitstellung einer besseren Wissensgrundlage für die Politik in den 
jeweiligen Bereichen. Um diese Herausforderungen zu meistern, muss ein 
tief gehendes, gemeinsames Verständnis der komplexen, miteinander ver-
knüpften wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Herausforderungen, vor 
denen Europa steht, geschaffen werden. Die Programme ERA-Net, INCO, 
Infrastrukturen, Politikorientierte Forschung, NEST und Foresight sind als 
zusätzliche Programmelemente in das Thema Sozial-, Wirtschafts-, und 
Geisteswissenschaften eingegliedert. In diesem spezifi schen Programm 
werden fachspezifi sche Themen gefördert, die beispielsweise aus dem Ge-
sundheits-, Informations-, Kommunikations- sowie aus dem Umwelt- und 
Sicherheitsbereich kommen.

Weltraum
Die Zukunft Europas wird maßgeblich von dessen wissenschaftlichem En-

gagement in der Raumfahrt beeinfl usst. Viele der 
politischen und gesellschaftlichen Ziele können 
nur mit Hilfe der Raumfahrt effi zient und mit der er-
forderlichen Eigenständigkeit erreicht werden. Sie 
trägt in diesem Bereich zur Defi nition gemeinsamer 
Ziele bei. Eine Europäische Raumfahrtpolitik wird 
staatliche Behörden und Entscheidungsträger bei 
der Verwirklichung ihrer Ziele unterstützen und zu-
gleich die Wettbewerbsfähigkeit der europäischen 
Industrie stärken.
Im Einklang mit einer Europäischen Raumfahrtpo-
litik werden im 7. FRP neben der Initiative GMES 
(Weltweite Umwelt- und Sicherheitsüberwachung) 
der Europäischen Raumfahrtagentur ESA auch 
Themen zur Stärkung der Grundlagen der Europä-
ischen Wissenschaft und Technologie angespro-
chen, ohne die die Entwicklung autonomer und 
effi zienter Anwendungen unmöglich wäre.
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Sicherheit
Um den Aufbau und den Erhalt eines europäischen Raumes für Freiheit, 
Gerechtigkeit und Sicherheit zu fördern, wurde im 7. FRP die Sicherheitsfor-
schung erstmals als eigener Themenschwerpunkt aufgenommen. Denn nur 
ein sicheres Europa bildet die Basis für Wohlstand und für wirtschaftliche 
und gesellschaftliche Investitionen. Um diese Basis aufzubauen, wird mit 
dem europäischen Sicherheitsforschungsprogramm unter Beachtung von 
Privatsphäre und Bürgerrechten angestrebt, Technologien zu entwickeln 
und eine Wissensgrundlage zu schaffen, die dazu geeignet sind, die eu-
ropäische Gesellschaft und ihre Bürger vor Bedrohungen, wie Terrorismus, 
organisierter Kriminalität, Naturkatastrophen sowie Industrieunfällen, zu 
schützen.
Mit diesem Programm werden Forschungsarbeiten im Sicherheitsbereich 
selbst gefördert. Darüber hinaus will man die verschiedenen nationalen und 
internationalen Akteure zusammenbringen, deren Kooperation stimulieren 
und gemeinsame Aktivitäten koordinieren, um Synergien zu nutzen und 
Doppelförderung zu vermeiden. 
 

3.3. Ideen
Der mit über 7 Milliarden Euro zweitgrößte Ausga-
benbereich beinhaltet alle Maßnahmen, über die 
der neu eingerichtete Europäische Forschungsrat 
entscheidet. Ziel ist es, die talentiertesten Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler anzuziehen und 
zu binden, Risikobereitschaft und wirkungsreiche 
Forschung zu fördern und wissenschaftliche Spit-
zenforschung in neuen Forschungsfeldern zu unter-
stützen. Unter den Bereich Ideen fallen Forschungen 
in allen wissenschaftlichen oder technologischen 
Bereichen. Dazu zählen beispielsweise das Ingeni-
eurwesen und die Sozial-, Wirtschafts- und Geisteswissenschaften. Auf den 
aktuellen und sich rapide weiterentwickelnden Pionierbereichen und der in-
terdisziplinären Forschung liegt ein besonderer Schwerpunkt.
Der Europäische Forschungsrat (European Research Council, ERC) ist 
die erste gesamteuropäische Einrichtung zur Förderung der Pionier- bzw. 
Grundlagenforschung in allen wissenschaftlichen und akademischen Be-
reichen. Dies verdeutlicht das neue Verständnis einer bahnbrechenden und 
visionären Forschung, bei welcher die Grenzen zwischen Grundlagen- und 
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angewandter Forschung, zwischen klassischen Disziplinen sowie zwischen 
Forschung und Technologie aufgehoben werden. Mit den erhofften Durch-
brüchen in der Wissenschaft will man Lösungen für gesellschaftliche und 
wirtschaftliche Probleme fi nden. Die wissenschaftlich motivierte Pionierfor-
schung bildet eine zentrale Voraussetzung für Wohlstand und Modernisie-
rung von Gesellschaften, da sie neue Möglichkeiten des wissenschaftlichen 
und technologischen Fortschritts eröffnen kann.
Der ERC steht unter der Leitung herausragender Wissenschaftler und un-
terstützt die besten Ideen unabhängig von vorgegebenen Themen. Die vom 
Forschungsrat geleiteten Fördermaßnahmen ermöglichen zusätzlich zu den 
bisherigen thematischen Programmen eine umfangreiche Grundlagenfor-
schung. In einem Gutachterverfahren werden die Projekte nur nach ihrer 
Exzellenz und nicht nach ihrem Risiko ausgewählt.

3.4. Das Programm Menschen
Da ausgebildete Wissenschaftler aufgrund besserer fi nanzieller und tech-
nologischer Ausstattung der Unternehmen anderer Länder Europa verlas-

sen und eine größere Wettbewerbsfähigkeit des 
Europäischen Forschungsraumes erreicht werden 
muss, brauchen wir mehr Menschen, die eine Kar-
riere in der Forschung anstreben und denen wir 
dann die Voraussetzungen für einen offenen Ar-
beitsmarkt bieten müssen.
Mit mehr als 4 Milliarden Euro bietet das Programm 
„Menschen“ eine umfangreiche fi nanzielle Basis, 
um die besten Forscherinnen und Forscher der Welt 
durch Spitzenforschung und Infrastrukturen anzu-
ziehen, und um europäischen Forscherinnen und 
Forschern Anreize zu geben in Europa zu bleiben. 
Für die Realisierung werden in diesem Programm 
Menschen dazu ermutigt, eine berufl iche Laufbahn 
in der Forschung einzuschlagen, es werden Karri-
erewege gefördert und die Mobilität der Forscher 
wird verbessert. Insbesondere die Förderung der 
Mobilität macht Europa als Forschungsstandort at-
traktiver, da sie zum Transfer von Wissen und zur 

Vermeidung von Doppelarbeit sowie zur Bündelung von Ressourcen führt.
Forschung wird besonders durch die Finanzierung der Erstausbildung, das 
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lebenslange Lernen und die Laufbahnentwicklung durch Einzelstipendien 
und Ko-Finanzierungsprogramme auf internationaler, nationaler und regio-
naler Ebene unterstützt. Große Hoffnungen werden in spezifi sche Maßnah-
men gesetzt, die einen europäischen Arbeitsmarkt für Forscherinnen und 
Forscher aufbauen und weiterentwickeln sollen, um ihre Karriereperspekti-
ven für Forscher zu verbessern.

3.5. Kapazitäten
Damit Europa in der Forschung wieder eine Spitzenposition erlangt, ist die 
Förderung der Kapazitäten von grundlegender Bedeutung. Über 4 Milliar-
den Euro stehen zur Verfügung, um die Nutzung und Entwicklung von For-
schungseinrichtungen zu optimieren und gleichzeitig die innovativen Kapa-
zitäten der kleinen und mittleren Unternehmen zu stärken. Das Programm 
fördert die Entwicklung von regionalen Clustern und die Erschließung von 
Randregionen zur Erreichung einer europäischen Konvergenz. Gesellschaft 
und Wissenschaft auf europäischer Ebene sollen durch das Programm ein-
ander näher gebracht werden. Aufgeteilt ist dieser Block in folgende Be-
reiche:

· Forschungsinfrastrukturen
· Forschung zugunsten von kleineren und mittleren Unternehmen
· Wissensorientierte Regionen
· Forschungspotenzial von Konvergenzregionen
· Wissenschaft in der Gesellschaft
· Unterstützung der kohärenten Entwicklung von Forschungspolitiken
· Internationale Zusammenarbeit 

Forschungsinfrastrukturen

Forschung zugunsten kleiner und 
mittlerer Unternehmen

Wissensorientierte Regionen

Forschungspotenzial von 
Konvergenzregionen

Wissenschaft in der Gesellschaft

Unterstützung der kohärenten Ent-
wicklung von Forschungspolitiken

Internationale Zusammenarbeit

Programm 
KAPAZITÄTEN

0,000
0,180

0,070
0,330 0,340 0,126

1,336
1,715
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Forschungsinfrastrukturen
Um Europa zu einem Top-Forschungsraum zu entwickeln, müssen nicht 
nur genügend ausgebildete Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
vorhanden sein, diese müssen vielmehr auch über geeignete Forschungs-

räumlichkeiten und Möglichkeiten verfügen, um 
gemeinsam an einem Thema arbeiten zu können. 
Mit dem Programm soll eine Optimierung der Nut-
zung sowie die Entwicklung der besten in Europa 
vorhandenen Forschungsinfrastruktur erreicht wer-
den. Darüber hinaus wird ein Beitrag zur Schaffung 
neuer Forschungsinfrastrukturen von gesamteuro-
päischem Interesse geleistet, um in allen Bereichen 
der Wissenschaft und Technik, die von der Wis-
sensgesellschaft benötigt werden, an der Spitze 
des Fortschritts in der Forschung zu bleiben. Unter 
Forschungsinfrastrukturen werden Einrichtungen, 
Ressourcen und Dienstleitungen verstanden.

Darunter fallen:

· Großgeräte oder Instrumente für Forschungszwecke 
· Wissensbasierte Ressourcen wie Sammlungen, 
 Archive, strukturierte Informationen 
· Informations- und Kommunikationsinfrastrukturen 
 (Netzwerke, Rechner, Software)
· Jede sonstige einzigartige Einrichtung für die wissenschaftliche 
 Forschung 
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Forschung zugunsten kleiner und 
mittlerer Unternehmen
Kleine und mittlere Unternehmen (KMU) spielen bei 
der Verwertung von Forschungsergebnissen eine 
herausragende Rolle, sie sind eine Schlüsselkom-
ponente des Innovationssystems und ein wesent-
liches Element bei der Umwandlung von Wissen 
in neue Produkte, Verfahren und Dienstleistungen. 
KMU bilden das Rückgrat der europäischen Wirt-
schaft. Um dieses zu stärken, fördert das 7. FRP 
die Forschung von kleinen und mittleren Unterneh-
men. 
Im Gegensatz zu den Angeboten des Rahmenpro-
gramms in den Programmen Zusammenarbeit und 
Menschen, welche sich eher an High-Tech-KMU 
orientieren, wird mit hier angesprochenen Maßnahmen über den Mechanis-
mus der Auftragsforschung die Zusammenarbeit zwischen KMU einerseits 
und Forschungsorganisationen andererseits stimuliert. 
Auch KMU ohne eigene Forschung, die mittlere und einfache Technologien 
anwenden, können in diesem Programm von den EU-Forschungsgeldern 
profi tieren, wenn sie einen Auftrag zur Lösung eines technologischen Pro-
blems an geeignete Anbieter vergeben wollen. Es werden dafür auch keine 
Fachbereiche vorgegeben, und die Einreichungsfristen von Anträgen sind 
wesentlich weiter gefasst als bei Ausschreibungen in den thematischen Pro-
grammen. Weiterhin ist hervorzuheben, dass die Unternehmen und KMU-
Verbände die ausschließlichen Rechte an den Ergebnissen erhalten, und 
dass die Forschungseinrichtungen abweichend von den sonst gültigen Re-
gelungen im 7. FRP vollständig bezahlt werden.
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Wissensorientierte Regionen
Mit diesem spezifi schen Programm wird das Ziel verfolgt, durch eine europa-
weite Entwicklungsunterstützung transnationaler Forschungs- und Entwick-
lungscluster das Forschungs- und Innovationspotenzial der europäischen 
Regionen zu fördern. Zu solchen Clustern gehören öffentliche und private 
Akteure, Universitäten, Forschungszentren, Unternehmen, Transferstellen, 
Entwicklungsagenturen und regionale Behörden. Mit diesen Clustern soll 
ein dynamisches Forschungs- und Entwicklungsumfeld geschaffen werden, 
um die wichtige Rolle der Regionen bei der Entwicklung des europäischen 
Forschungspotenzials zu stärken.
Obwohl die Regionen in Europa bezüglich ihrer Forschungs- und Entwick-
lungsindikatoren große Unterschiede aufweisen, besteht überall der Bedarf 
nach mehr Orientierung auf die Forschungspolitik, um fundiert politische 
Entscheidungen treffen zu können. Um diesen Bedarf abzudecken und 
regionale Entwicklungsstrategien durch eine stärkere Einbindung von For-
schung und Entwicklung zu erweitern, wurde im 7. FRP das Programm 
„Wissensorientierte Regionen“ eingeführt. Dieses versucht, Synergien mit 
der Regionalpolitik der EU und nationalen und regionalen Programmen her-
zustellen. Für den Erhalt einer Förderung aus diesem Programm ist es aber 
irrelevant, ob die betreffenden Regionen unter das Ziel Konvergenz oder 
Regionale Wettbewerbsfähigkeit und Beschäftigung fallen.

Forschungspotenzial von Konvergenzregionen
Ziel dieses Programms ist es, die Forschungs- und Entwicklungskapazi-
täten in den Konvergenzregionen der EU zu entwickeln. Dies soll durch die 
Förderung der Entwicklung bestehender und vor allem entstehender Spit-
zenleistungen in den Konvergenzregionen und den Regionen in äußerster 
Randlage der EU erreicht werden. Mit diesem spezifi schen Programm wird 
durch die Nutzung der Erfahrungen anderer Regionen Europas das For-
schungspotenzial durch Investitionen, personelle Ausstattung, Netzwerke 
oder Beratung gestärkt. Gefördert werden Forschende und Einrichtungen 
der Regionen im öffentlichen und privaten Sektor, um die Erweiterung der 
Zusammenarbeit dieser Forschergruppen mit Forschungszentren in ande-
ren EU-Mitgliedstaaten oder assoziierten Ländern zu intensivieren. Zu den 
Aktivitäten dieses Programms gehören die Rekrutierung erfahrener For-
scher, der Personalaustausch, Tagungen und Konferenzen. Mit der inter-
nationalen Präsenz und der Qualität der Forschergruppen wird ihnen die 
Mitwirkung im europäischen Forschungsraum erleichtert.
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Wissenschaft in der Gesellschaft
Die Entwicklung der Gesellschaft beruht zu einem Großteil auf ihren wissen-
schaftlichen Anstrengungen. Trotz dieses immanenten Zusammenhangs 
steht die Öffentlichkeit oft mit einer gewissen Distanz der Forschung gegen-
über. Das Verständnis für die Wissenschaft fehlt, weil die Arbeitsinhalte häu-
fi g nur auf fachspezifi sche und für die Allgemeinheit unverständliche Weise 
dargestellt werden. Diese Lücke muss in Europa unbedingt geschlossen 
werden, damit das Interesse junger Menschen für eine wissenschaftliche 
Karriere früh geweckt wird und der europäische 
Forschungsnachwuchs gesichert wird.
Eine für Wissenschaft und Technologie offene und 
sensibilisierte Öffentlichkeit ist in der Lage, sowohl 
Bedürfnisse gegenüber Wissenschaft und Tech-
nologie zu äußern, als auch die Errungenschaften 
von Wissenschaft und Technologie und ihre Aus-
wirkungen auf die Gesellschaft anzuerkennen. Dies 
führt zu einem fruchtbaren Dialog zwischen der 
Wissenschaft und der Gesellschaft. 

Unterstützung der kohärenten Entwicklung 
von Forschungspolitiken
Forschungspolitik auf regionaler, nationaler und europäischer Ebene muss 
koordiniert werden, damit die Strategien der Politiken der jeweiligen Ebe-
nen effektiver und die Investitionen in Forschung und Entwicklung effi zienter 
werden. Daher wird mit den in diesem Programm durchgeführten Aktivitäten 
eine Verbesserung der Wirksamkeit und Kohärenz der Forschungspolitik 
auf nationaler und Gemeinschaftsebene angestrebt. Die Programminhalte 
sollen dabei eine Verzahnung der Forschungspolitik mit anderen Politikbe-
reichen schaffen sowie die Wirkung der öffentlichen Forschung verbessern. 
Dazu gehört auch, dass die Verbindung zwischen Forschung und Industrie 
verstärkt und eine öffentliche Unterstützung aufgebaut werden muss, die 
eine Hebelwirkung auf private Investitionen ausüben kann.
Mit den Maßnahmen dieses Programms werden die Koordinierungstätig-
keiten im Rahmen des Programms „Zusammenarbeit“ ergänzt und Beiträge 
zu den politischen Konzepten und Initiativen der Gemeinschaft geleistet. 
Dazu gehören unter anderem Rechtsvorschriften, Empfehlungen und Leitli-
nien, die die Kohärenz und die Auswirkungen der Politik der Mitgliedstaaten 
verbessern können.
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Internationale Zusammenarbeit
Eine starke und kohärente internationale Wissenschafts- und Technologie-
politik bildet eine Grundvoraussetzung für die Wettbewerbsfähigkeit der Eu-
ropäischen Union. Um diese Vorraussetzung zu erfüllen, werden in diesem 

Programm Maßnahmen durchgeführt, die den eu-
ropäischen Forschungsraum weltweit öffnen. Dazu 
gehört die Förderung strategischer Partnerschaften 
mit Drittländern in ausgewählten Wissenschafts-
bereichen und die Gewinnung der besten Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler aus Drittlän-
dern für eine Arbeit in und mit Europa. Außerdem 
soll durch die Zusammenarbeit der Zugang zu 
Forschungsprojekten von Drittstaaten erleichtert 
werden. Zu diesem spezifi schen Programm gehö-

ren auch Projekte, die sich mit Problemen von Drittländern oder globalen 
Themen befassen und die auf der Grundlage gegenseitigen Interesses und 
Nutzens durchgeführt werden können.
Unter internationaler Zusammenarbeit wird die Kooperation mit Ländern zu-
sammengefasst, die weder Mitgliedstaaten der EU noch assoziierte Staaten 
(Drittländer) sind, denen das Rahmenprogramm offen steht. Es wurde fol-
gende Einteilung in Ländergruppen vorgenommen:

· Kandidatenstaaten
· Mittelmeerpartnerländer (MPC)
· Westliche Balkanstaaten (WBC)
· Osteuropäische und zentralasiatische Staaten (EECA)
· Afrika, die pazifi schen und karibischen Staaten (AKP)
· Lateinamerika und Asien
· Entwicklungsländer
· Schwellenländer
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3.6. EURATOM
In der Europäischen Union werden 32% des Elektri-
zitätsbedarfs durch Kernenergie gedeckt. Aufgrund 
der Gefährlichkeit und der Probleme, die sich bei 
der Endlagerung von Brennstoffen ergeben, muss 
über andere Wege der Energieerzeugung nachge-
dacht werden. Eine Möglichkeit könnte sich durch 
den Bau von Kernfusionskraftwerken ergeben. 
Diese wären deutlich sicherer und würden vor allen 
Dingen kaum radioaktiven Abfall produzieren. Um 
diese umweltfreundliche und Ressourcen scho-
nende Energiequelle nutzen zu können, besteht 
noch ein großer Forschungsbedarf. Ein Teil des 
Programms EURATOM soll diesen Bedarf befriedi-
gen. Dazu gehört auch der Bau der internationalen 
Forschungsanlage ITER in Europa, um die Entwick-
lung einer Wissengrundlage für die Kernfusionen 
und den Bau eines ersten experimentellen Fusions-
reaktors ITER zu verwirklichen. ITER wird damit das 
größte Forschungsprojekt weltweit sein.
Ein zweiter Teil des Programms befasst sich mit 
der kerntechnischen Sicherheit, der Entsorgung 
nuklearer Abfälle aus Kernspaltungsanlagen und dem Strahlenschutz. Die 
deutschen Sozialdemokraten sind sich einig, dass bei bestehenden Kern-
reaktoren die Sicherheit weiterhin und auch verstärkt überwacht werden 
muss. Darüber hinaus ist es das Ziel der SPD, die Stromgewinnung aus 
Kernenergie möglichst bald durch die Stromgewinnung aus erneuerbaren 
Energien zu ersetzen. Im Bereich erneuerbare Energien haben die Europä-
ischen Sozialdemokraten erreichen können, dass zwei Drittel des Budgets 
für nicht nukleare Energie in die Forschung und Entwicklung von Technolo-
gien im Bereich erneuerbare Energien und Energieeffi zienz investiert wer-
den. Die Sozialdemokraten haben sich dafür eingesetzt, dass die Gelder 
von EURATOM überwiegend für die Entwicklung und Verbesserung von 
Strahlenschutzsystemen und Entsorgungssystemen genutzt werden. 
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4. Der Weg zur Förderung
START Antragsvorbereitung
 Entwickeln Sie eine Idee oder eine Vorstellung zu einem Forschungs-

projekt. Zu welchem spezifi schen Programm gehört Ihr Anliegen? 
Suchen Sie nach EU-Partnern oder Teilnehmern aus dem Ausland, 
mit denen Sie Ihre Vorstellungen teilen und Kooperationen anstre-
ben könnten.

 Antragstellung 
 Achten Sie darauf, dass sich die einzelnen Antragsverfahren auch 

von Ausschreibung zu Ausschreibung unterscheiden! Beachten 
Sie unbedingt auch die Einreichungsfristen.

 Evaluierung
 Die Europäische Kommission lässt die Anträge in einem „peer re-

view“-Verfahren durch drei bis sieben unabhängige Gutachter aus 
dem wissenschaftlichen Umfeld unter Beachtung spezieller Evalu-
ierungskriterien bewerten. Diese Kriterien sind aus dem jeweiligen 
Arbeitsprogramm und dem Leitfaden für Antragstellende entnom-
men (siehe auf der nächsten Seite).

 Vertragsverhandlungen
 Zu den Verträgen gehören die Zuwendungsvereinbarungen, die die 

Rechte und Pfl ichten aller an einem EU-Projekt beteiligten Parteien 
regeln. Dabei sind die Vereinbarungen an das jeweilige Programm 
angepasst.

 Projektimplementierung
 Zu einer erfolgreichen Bewerbung um eine Förderung gehört die Su-

che nach geeigneten Projektpartnern zur Bildung eines Konsortiums. 
Die Aufgaben der Mitglieder eines solchen Konsortiums sollten sich 
gegenseitig ergänzen. Achten Sie dabei auf eine klare Rollenvertei-
lung und die Regelungen inklusive der Konsortialabkommen.

 Abschlussbericht
 Konsortien müssen 60 Tage nach Ablauf einer Berichtsperiode ih-

ren Bericht einreichen. Der Abschlussbericht muss spätestens 60 
Tage nach dem Ende der Projektarbeiten der Kommission vorge-
legt werden.

 Prüfung durch die Europäische Kommission

ENDE Abschlusszahlung der Europäischen Kommission
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5. Übersicht über Beratungsstellen zum 7. FRP
Forschungs- und Entwicklungsdienst der EG (CORDIS):
Auf der Informationsseite des Europäischen Forschungs- und Entwick-
lungsdienstes (CORDIS) fi nden Sie allgemeine Informationen zum 7. FRP, 
Leitfäden für Antragstellende (Guidance Documents) und alle aktuellen 
Ausschreibungen inklusive der Einreichungsfristen.
http://cordis.europa.eu

Deutsches Portal zum 7. Forschungsrahmenprogramm:
Auf den Seiten des Bundesministeriums für Bildung und Forschung erhalten 
Sie umfassende Informationen zum 7. FRP und Tipps für eine erfolgreiche 
Bewerbung.
http://www.forschungsrahmenprogramm.de

Koordinierungsstelle EG der Wissenschaftsorganisation (KoWi):
Als DFG-fi nanzierte Hilfseinrichtung der Forschung ermöglicht KoWi For-
schern in Deutschland die erfolgreiche Beteiligung am EU-Forschungs-
rahmenprogramm und bietet deutschen Hochschulen strategische Bera-
tungsdienstleistungen für eine effektive Kombination von nationalen und 
europäischen Förderpotenzialen an. 
http://www.kowi.de

Euro Info Centres (EIC):
Mit ihren über 300 Beratungseinrichtungen in 46 Ländern bilden die EIC 
ein hochqualifi ziertes europäisches Netzwerk. Sie informieren und beraten 
kleine und mittlere Unternehmen unter anderem über das 7. FRP. Die EIC 
helfen Ihnen bei der Suche nach geeigneten Kooperationspartnern für ge-
schäftliche und wissenschaftliche Entwicklungsprojekte.
http://www.eic.de

Innovation Relay Centres (IRC):
220 IRC organisieren in einem Netzwerk grenzüberschreitende Technolo-
gietransfers. Dabei vermitteln sie jede Form von Technologie und Know-how 
und sind für diejenigen interessant, die neue Produktideen und technische 
Lösungen suchen oder eigene Produkte international vermarkten möchten. 
http://www.irc-deutschland.de
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Nationale Kontaktstellen:
Die nationalen Kontaktstellen stellen mit ihrer Arbeit eine breite Beteiligung 
am 7. FRP sicher. Sie geben zu den einzelnen Elementen des Programms, 
den Forschungsthemen, Querschnittsprogrammen sowie den Möglich-
keiten der Beteilung Auskunft. Darüber hinaus helfen sie den Bewerbern 
beim Durchlaufen des Förderverfahrens. 
http://www.forschungsrahmenprogramm.de/nks.htm

Ihre Europaabgeordenten erreichen Sie unter:
Europäisches Parlament
Fraktion der SPE / Deutsche Delegation
Rue Wiertz 67
ASP 12 G 209
B -1047 Brüssel
Email: psedelegde@europarl.europa.eu
Internet:  www.spd-europa.eu
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Schwerpunkt Nanotechnologie – Die Welt der kleinen Teilchen

CellPROM
CellPROM ist eines der größten Projekte zur Nano-
technologie im 6. Forschungsrahmenprogramm der 
EU. 26 akademische und industrielle Forschergrup-
pen aus 12 Ländern sind in diesem Konsortium zu-
sammengefasst.  Koordiniert wird das nano- und bio-
technologische Großprojekt vom Frauenhofer-Institut 
für Biomedizinische Technik in St. Ingbert.
Das Hauptziel dieses EU-Gemeinschaftsprojekts ist 
die non-invasive „Reprogrammierung“ von individu-
ellen Zellen nach industriellem Maßstab. Zellen sollen 
mit spezifi schen Eigenschaften „programmiert“ wer-
den, die für therapeutische und biotechnologische 
Zwecke erforderlich sind, so z.B. für die Behandlung von Krebs, Immunschwä-
che, Virusinfektionen oder Bluterkrankheit. Molekulare Landschaften, sog. „Na-
noScapes“, werden hergestellt, um Zellen auf die gewünschte Art und Weise 
zu differenzieren. CellPROM könnte eine Art „Automaten“ schaffen, der durch 
gezielte Oberfl ächenveränderungen, die Entstehung von Gewebezellen, später 
vielleicht sogar ganzen Organen, ermöglicht.
Das Projekt mit einem Gesamtbudget in Höhe von 26,05 Mio. Euro wird durch 
die EU mit 17,6 Mio. Euro gefördert und läuft über vier Jahre.
Weitere Informationen: www.cellprom.net

Nano2Life
Nano2Life ist ein Europäisches Exzellenznetzwerk, 
das die Entwicklung von nanobiotechnologischen 
Verfahren, Materialien und Dienstleistungen unter-
stützt, orientiert am Bedarf der europäischen Indus-
trie. Nano2Life vereinigt rund 200 Forscher aus 12 
europäischen Ländern und 23 Institutionen. Partner 
aus dem Saarland sind das Fraunhofer Institut für Bi-
omedizinische Technik St.Ingbert, die Universität des 
Saarlandes mit verschiedenen Fachbereichen sowie der NanoBioNet e.V. Das 
Netzwerk fördert den Austausch zwischen europäischen Forscherinnen und 
Forschern, erarbeitet innovative Projekte in Aus- und Weiterbildung und hilft 
bei der Anwendungsentwicklung von nanotechnologischen Erfi ndungen. Die 
Europäische Union fördert Nano2Life mit 8,8 Mio. Euro. 
Weitere Informationen: www.nano2life.org

Bild: CellProm Konsortium

Bild: Fraunhofer IBMT
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MULTIPROTECT 
– Oberfl ächenschutz ohne Schwermetalle
Korrosion von Wirtschaftsgütern verursacht allein 
in Europa jährlich Verluste von mehr als 100 Mil-
liarden Euro. Zum Schutz vor Korrosion werden 
meist Schwermetalle eingesetzt, die eine hohe 
Belastung für die Umwelt darstellen. Deswegen 
hat der europäische Gesetzgeber z.B. die Ver-
wendung von Chrom verboten. 
Das Projekt MULTIPROTECT entwickelt eine Tech-

nologie für den Korrosionsschutz, die frei von Schwermetallen ist und Verfahren 
erlaubt, die sowohl ökonomisch als auch ökologisch vertretbar sind. Grundla-
ge ist ein nanotechnologisches Verfahren mit multifunktionalen Materialien. Der 
europäischen Industrie steht damit ein kostengünstiges und innovatives Verfah-
ren zur Verfügung, das einen besseren Korrosionsschutz ermöglicht. Unter der 
Koordinierung des Saarbrücker Leibniz-Instituts für Neue Materialien (INM) ar-
beiten 31 Partner aus 13 Ländern aus Wissenschaft und Industrie. Das Projekt 
läuft über vier Jahre und wird von der Europäischen Union mit 8,79 Mio. Euro 
gefördert. Positiver Nebeneffekt dieses Projekts ist die Ansiedlung der Bühler 
PARTEC GmbH mit 20 Mitarbeitern im Science Park Saar.
Weitere Informationen: www.multiprotect.org

Galenos-Netzwerk und Euro-PhD 
in Advanced Drug Delivery 
Die Mobilität von europäischen Forscherinnen 
und Forschern und die Schaffung eines euro-
paweit anerkannten Zertifi kates – dem Galenos 
Euro-PhD in Advanced Drug Delivery - im Bereich 
der Pharmazie stehen im Vordergrund der GA-
LENOS-Initiative. Dieses Zertifi kat steht für inter-
nationale Forschungserfahrung, interdisziplinäre 
Ausbildung und herausragende Leistungen im 
Bereich Drug Delivery und verleiht dem jeweils 
nationalen Doktorhut eine sogenannte „Europä-
ische Feder“. 
Angeboten wird ein strukturiertes Forschungs-

training für Nachwuchswissenschaftlerinnen und -wissenschaftler der Pharma-
zeutischen Wissenschaften und ein internationales Austauschprogramm,  wo-
durch notwendige Forschungserfahrung mithilfe von  Gaststipendien erworben 

MULTIPROTECT Konsortium
(Dave Garlick)

GALENOS Konsortium -
Euro-PhD Absolventen Trapani, Homar, 
Glowka, Egle mit Prof. Lehr, Prof. Kristl, 
Prof. Maincent
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ISMAEL 
– Intelligente Bodenüberwachung 
an Flughäfen

Das Ziel des EU-Projekts ISMAEL ist es, alternative und preiswerte Boden-
überwachungssysteme für Flughäfen zu entwickeln.  ISMAEL ist ein her-
vorragendes Beispiel dafür, wie ausgehend von 
der Grundlagenforschung durch Entwicklung 
und Anwendung ein Hightech-Produkt entsteht.  
Koordiniert vom Institut für Experimentelle Phy-
sik der Universität des Saarlandes arbeiten 
Partnerinstitute mit Unternehmen der Luftfahrt-
industrie zusammen an der Entwicklung eines 
neuen Detektors, der ein vorausschauendes 
Leitsystem ermöglicht. Basis sind hoch ent-
wickelte Magnetfeld-Sensoren, die in der Lage 
sind, die genaue Position und Bewegungsrichtung von Flugzeugen und an-
deren Fahrzeugen wie Bussen und Lastwagen anhand ihrer magnetischen 
Signatur zu erfassen. Das macht eine automatische Identifi kation bis hin zu 
einzelnen Flugzeugtypen möglich – und schafft die Voraussetzung für ein 
Leitsystem, das den Bodenverkehr an Flughäfen im Griff hat.
Steigende Zahlen von Zwischenfällen auf Start- und Landebahnen in den 
letzten Jahren zeigen den Bedarf für ein besseres Verkehrsmanagement 
auf europäischen Flughäfen. Die ISMAEL-Detektoren leisten einen wesent-
lichen Beitrag zur Flughafen-Sicherheit. Sie funktionieren unabhängig von 
Schnee, Regen oder Nebel und bieten im Vergleich zu Bodenradarsyste-
men eine Kosteneinsparung von etwa 50%. 
Das Projekt ISMAEL wird bei einem Gesamtbudget von 3,63 Mio. Euro durch 
das Forschungsrahmenprogramm der Europäischen Union mit 2,13 Mio. 
Euro gefördert und läuft von Anfang 2004 bis 2007. Neben der Universität 
des Saarlandes ist u.a. die Firma Votronic GmbH aus St. Ingbert als Träger 
des ISMAEL-Konsortiums beteiligt. 
Weitere Informationen: www.ismael-project.net

werden kann. Gegründet im Jahr 1995, kooperieren heute weit über 60 europäische 
Universitäten unter dem Dach des GALENOS Netzwerkes. Gefördert wird das Netz-
werk durch die Europäische Union, zunächst durch die Programme ERASMUS und 
SOCRATES und mittlerweile durch das Forschungsrahmenprogramm in Höhe von 1,7 
Mio. Euro. Projektkoordinator ist das Institut für Biopharmazie und Pharmazeutische 
Technologie der Universität des Saarlandes.
Weitere Informationen: www.galenos.net



30 Forschung im Saarland

Forschung in Europa

Talk – Sprachsysteme der Zukunft 
Autofahrer und Nutzer von Handy, Fotoapparat 
und MP3-Player warten schon lange auf eine Tech-
nologie, die das Netzwerk TALK entwickelt: eine 
Sprachsteuerung von technischen Geräten ohne 
umständliche Bedienungsanleitung oder komplexe 
Menüführung. 
Unter der Leitung des Instituts für Computerlinguis-
tik der Universität des Saarlandes entwickelt TALK 
eine Technologie mit benutzerfreundlichen Schnitt-
stellen, die auf intelligente Weise multimodal und 
mehrsprachig kommunizieren kann. Flexibler, na-
türlicher Sprachdialog mit technischen Geräten, der 
wie eine Unterhaltung im Alltag funktioniert, ist das 
Ziel des europäischen Forschungsprojekts TALK. 
Kern des zukunftsweisenden Sprachdialogsystems 
ist ein Konzept, das in einer Serie von EU-Projekten 
seit Ende der neunziger Jahre entwickelt wurde.   
Alle Informationen über den Ablauf des Mensch-
Maschine-Dialogs werden im „Informationszu-
stand“ des Systems gespeichert. Bei jeder Anfrage 

berechnet es die jeweils angemessene Reaktion und ergänzt den Informa-
tionszustand mit zusätzlichen Informationen, die dann bei den folgenden 
Gesprächen verwendet werden
Eine solche Sprachsteuerung im Fahrzeug wurde in TALK beispielhaft 
durch das Deutsche Forschungszentrum für Künstliche Intelligenz (DFKI, 
Saarbrücken), BMW Forschung und Technik und BOSCH umgesetzt. In 
dem Fahrzeug kann z.B. die Musik im lockeren Gespräch mit dem MP3-
Player ausgewählt werden. Ein Tastendruck ist nicht mehr notwendig. Der 
Vorteil gegenüber herkömmlichen Sprachdialogsystemen: mit TALK kann 
Alltagssprache gesprochen werden, besonderes technisches Wissen und 
Können ist nicht erforderlich. Der Fahrer/die Fahrerin kann sich auf den Ver-
kehr konzentrieren. 
Weitere Anwendungsmöglichkeiten sind z.B. die Steuerung von Haustech-
nik oder Tourismus-Informationssysteme.
Das Projekt TALK wird bei einem Gesamtbudget von 5,71 Mio. Euro durch 
das Forschungsrahmenprogramm der Europäischen Union mit 4,39 Mio. 
Euro gefördert. 
Weitere Informationen: www.talk-project.org

Bilder: TALK Konsortium



Quellennachweis:

Beschluss des Europäischen Parlaments und 
des Rates über das Siebte Rahmenprogramm 
der Europäischen Gemeinschaft für Forschung, 
technologische Entwicklung und Demonstration 
(2006)




